


2) Herr P l a t l i  liie lt e inen Vortrag 

„ l i e b e r  d ie  R e l i g i o n  d e r  a l t e n  C h in e s e n . “

Die  Classe ge ne hmigte  die  Aufnahme  dieser Abhandlung in 

ihre Denkschriften.
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Ma t h e m a t is c h  -  p h y s ik a lis c h e  Cla s s e .

S it z u n g  vo m  (J .  F e b r u a r  1 8 6 1 .

Der Classensecretär Herr  v. Mar tius  ve rkünde t den He im­

gang des Geh. Rath Dr . F r i e d r i c h  T i e d e m a n n  ( f  22. Januar  

1861) und verliest auf den Ma nn,  dem seine tiefste Verehrung, 

seine wärmste Ne igung gehörte , eine Commemoratio. Die  aka­

demische Gedächtniss rede  wird He rr  B i s c h  o f f  halten.

Hie rauf besprach He rr  Schafhäutl folgende  drei von dem 

auswärtigen Mitgliede  He rrn Prof. H. K. G ö p p e r t  in Bres lau 

eingesandle Mitthe ilungen :

a) „ l i e b e r  d ie  K o h le n  v o n  M a l o w k a  in  C e n t r a l -  

Ru s s l a  n d .“

I.

Seit dem Jahre  1850 liess nach Milthe ilunge n des Hrn. J. 

lljenkotT (Bulle t, de la  Société impér . des Natural, de Moscou, 

Année  1859 no. II. p. 546) der Graf A. A. Bobrins ki auf sei­

nen Gütern im Kreise Bogorodizk (Gouverne ment Tula) rege l­

mässige Bohrversuche  ans te llen, um die Bauwürdigke it der
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fossilen Brennstoffe , we lche  in dieser Ge ge nd bisweilen an ihrem 

Aus gehenden zu sehen s ind, gründlich zu prüfen.

Obgle ich diese Bohrversuche  das Vorkomme n der  Kohle  an 

vie len Orten im Kreise Bogorodizk erwiesen hatte n, war  doch 

nur  e in Kohle nlage r  be i dem Dorfe Malowka des Abba u’s wür ­

dig be funde n w orde n, das hier re ge lmäs s ig bereits  seit dem 

Jahre  1853 be trieben wird. Im Somme r  des J. 1858  entdeckte  

He rr  Bergmeis te r  W i l h e l m  Le o ,  dessen Le itung die Arbe iten 

auf den Kohle ngrube n von Malowka ge ge nwär t ig anver traut sind, 

auf den Klüfte n der Kohle  die s trohge lben Krys talle  eines Mi­

ne rale s , welches  in  Farbe  und Krys tallfonn dem H o n i g s t e i n e  

vollkomme n gleich war  und sich nach der chemischen Analyse  

des Hrn. llje nkoff und der krys tallograpliis chen Unte rsuchung 

des He rrn Koks charow in der That als identisch mit dein 

Honigs te in von Ar te rn erwies .

Da man bisher  noch niemals  Honigs te in in der  Ste inkohle 

e ntdeckt hatte , so war  es wohl e rklärlich, dass Hr. Leo Braun­

kohle  vor  sich zu sehen glaubte , in  we lcher  Me inung ihn auch 

die überaus  e ige ntümlic he  Beschaffenheit der locke rn meist nur 

bräunlich ge färbten Kohle  bes tärke n konnte , die mich auch nicht 

we nig  überras chte , als Hr . Leo mir  im  Apr il dieses Jahres  eine 

Anzahl Exe mplare  dieser Kohle  übers chickte , we lche  mein In ­

teresse sofort in hohem Grade  in Ans pruch nahme n. Wie  sollte 

diess auch nicht der Fall s e in,  be im Anblic k von Blätterkohle  

aus blattar tigen braunen biegsamen Schichten, wie  sie nicht etwa 

in  Braunkohle nlage rn sondern in Ge bilde n der Je tztze it in Torf­

gründe n, auf dem Bode n alter Teiche angetroffen werde n. We nn 

ich auch schon vor  Jahren fast in  allen Ste inkohlenlage rn hie 

und da Farnblättchen und Rinde  von braune r  Farbe  und noch 

bie gsame r Beschaffenheit, ja  in diesem Jahre  in der unteren 

Kühle nformation oder Grauwacke  zu Rothwalle rsdorf in Schlesien 

sogar  e in Araucariten -  Stämmche n von braunkolile nar lige r  Be­

schaffenheit ge funde n ha lte , war  mir  doch noch niemals  ein 

Ste inkohlenlage r vorge komme n, in we lchem diese Ar t  der Er ­

haltung so auffallend vorherrschte . He rr  Leo wünscht, nun auch
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meine Ans icht übe r  die geologische  Ste llung dieser Kohle  zu 

erfahren, welche  se iner Milthe ilung zufolge  von Mitglie de rn der 

kaiserlichen Gesellschaft der Naturforscher in  Mos kau wie  von 

den Herren Prof. Dr . Aue r ba c h , Romanows ki und Ilje nkof 

wiederholt für  ä l t e r e  S t e i n k o h l e  e rklär t worde n sei. Nur  

eine nähere  Unte rsuchung dieser fossilen Reste konnte  hie rüber  

Aufschluss erlhe ilen.

Was  nun zunächs t die  be iliege nden in graue n Schiefern 

oder sogenannter  Schie fe rkohle  vorkomme nde n Pflanzenabdrücke  

betrifftj so konnte n sie nur  für  Stigmar ia  ficoides Brongn. er­

klär t we rde n, mit und ohne  die blattar tige n Or gane , we lche , 

seitdem ich mich auch ge nöthige t sehe die Sligmar ie n für  W u r ­

zeläste von Sigillar ia anzusehen, nicht me hr  für  Blätte r , sondern 

nur für  Wurze lfas e rn zu halten s ind. Die  Stigmar ia  ge hör t zu 

der Form, wclche  ich frühe r unte r  dem Name n Stigmar ia  ficoides 

a vulgaris  beschrieben und abge bilde t habe , in  allen mir  b e - . 

kannten Ste inkohle nlage rn die  verbreitets te  und als wahre  Le it­

pflanze derse lben anzus ehen ist. Die  graus chwarze n Schiefer 

ve rdanken ihre  Farbe  nur  den zahllosen be ige me ngte n braune n 

Pflanzenresten, unte r  denen man sehr verschiedene  Ze llenformen, 

wie auch Sporen noch deutlich zu e rke nne n ve rmag, we lche  

letztere rundlich oder auch dre ie ckig mit e ine m braune n dunk­

leren Kern und he llbraune r  schmaler Einfas s ung versehen s ind 

und S p o r e n  von F a r n  zu sein sche inen. Ande re  Exe mplare  

von schwarzer Kohle  aus dem vie r te n F lötz, 37 Fade n vom 

Aus gehenden be i T awarko und die hiemit übe re ins timme nde so­

genannte Glanzkohle  von Malowka ze igte n fre ilich wohl e inen 

bräunlichen Strich und sehr lockeres  Ge füge , je doch auch die 

1— 3 Linie n dicken von der sogenannte n Faserkohle  der Mine ­

ralogen über lage rten und durchse tzten Schichte n der  ächten 

Ste inkohle , zwischen denen hie und da zum Theil auch ganze  

Stücke  von wahre r  in  kubische  Stücke  ze rfalle nder  Glanzkohle  

lagern. Eine n braunen Strich ge be n übr igens  sehr viele  Ste in­

kohlen und zwar  nicht bloss  die jenige n, we lche  nach dem Ver­

brennen eine reichliche  Me nge  Asche  lie fern, daher dieses Me rk

[1861. I.] 14
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mal, wie  icli schon längs t ge ze igt liabe , nicht me hr  als Ke n n ­

z e i c h e n  der  B r a u n k o h l e  im Gegensatz zur  Ste inkohle , die 

stets e inen schwarzen Strich ze igen soll, be trachte t we rde n kann.O 7
Die s ogenannte  F a s  e r  k o h l e  der Mine raloge n, auch manchmal 

wold noch f a s r i g e r  A n t h r a c i t  ge nannt (obschon ohne  an-  

thracitische Natur ), besteht übrige ns  entweder  aus  langge streckten 

Ze lle n mit in  2 — 3— 4- fa c he r  Re ihe  s tehenden Tüpfe ln wie  sie 

die Araucarie n der Je tztwe lt bes itzen (Araucar ite s  carbonarius  

Witham), oder aus ne tzförmige n und aus Treppengefiissen, welche  

von Stigmar ie n und Sigillar ie n, aber auch den de n Calamiten wohl 

äusserlich ve rwandte n aber inne rhalb sehr abweiche nden C a l a ­

m i t e e n  (Calamodendron Brongn.) ange höre n könne n, wie  sich 

je doch aus solchen Bruchs tücke n nicht nähe r  e rmitte ln lässt. Ne tz­

förmige  Gefässe sah ich in der mir  vor lie ge nden Kohle  häufige r 

als punktir te . Ein anderes  Stück Schwarzkohle  e nthält zwischen 

zie mlich s truktur lose r  schwarzer  Kolde  e inen Calamiten und ein 

breites Blatt e ine r Nögge ra thia , noch andere  Exe mplare  sehr 

vie le  braune  biegsame, gröss tentheils  von Le pidodcndre e n, vie l­

le icht auch hie und da von Coniferen s tammende  Rinde , die nun 

in  der Blätte rkohle  vom Aus ge he nde n bei Tawarko dichte  Massen 

bilde t , die in der That ganz und gar  aus Rinde  von Lepido-  

dendreen besteht. Die  obere und untere  Seite lie ge n bre it ge ­

quetscht auf e inande r , währe nd offe nbar , wie  ich Aehnliches  

früher  schon in der Ste inkohle  selbst gesehen habe , das Gelass 

und Holzge we be  des Stammes  durch Einwir kung von Macera-  

tion und Druck daraus  entfernt, aber hier so gründlich beseitigt 

worde n ist, dass ich wenigs tens  in  den mir  vor liege nden Stücken 

davon nichts  mehr  wahrzune hme n vermag. Die  e inze lnen hie 

und da zwischen der Rinde  lie ge nde n Kohlenbrocke n gehören, 

wie  sich aus der Lage  derse lben e rgibt, de m erhabenen Theile 

de r  Blattkissen an , welche  sich auf der Rinde  befanden. De nn 

diese e rhabenen Theile  fe hle n; in der Re ge l s ind nur  die  äussern 

rhombis che n Oe lfnunge n und die  rundlichen inne r e n, durch 

welche  die Gefässbündel aus dem Stamme he rvor trate n, noch 

vorhande n. In  übe rwie ge nde r  Me nge  sehe ich nur  Lepidodendreen
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vor mir; Stigmarien s ind we nige r  verbre ite t, und wahrsche inlich 

gehören die ers teren alle  nur  zu e iner Ar t , die  ich von Lepi-  

dode ndron1, oder Sagenar ia  obovata Ste rnb. nicht, ve rschieden 

halte, wie  ich diess aus der Form e inze lner  noch mit volls tän­

digem Blattkissen versehenen Exemplare  schliesse.

Ein braunkohle nar tiges  ziemlich s trukturloses  Stück wird 

von einem 2 Zoll dicken ge lblich ge färbten Gange  durchse tzt, 

der bei genaue re r Be trachtung durchwe g aus mehr  oder  minde r  

erhaltenen Sporen der  oben e rwähnte n Ar t  besteht. Ein anderes  

Exemplar ze igt deutlich Sporangien, die  von Lepidode ndree n s tam­

men möge n. Nachdem ich diese Untersuchunge n be e ndigt hatte ,“ o Ö ?

erhielt ich im Juni d. Jrs . die  Abhandlung der He rren J. Aue r ­

bach und Trautschold übe r  die Kohle n von Ce ntr al- Rus s land, 

Moskau 1860 , mit 3 T afe ln, we lche  an Ort und Stelle  dieses 

interessante Lage r bes ichtige t und die  Resultate  ihre r  Beobach­

tungen in dieser Schr ift nie de rge le gt haben. Sie  glaubte n zu 

finden, dass die K o h l e  von Ma l o w k a ,  die  sie auch für  ä c h t e  

S t e in k o h le n  e rklären, auf Bcrgkalk lie gt, der wie der  a uf un­

terem devonischem Geste ine  r uhe , wie  sie übe rhaupt meinen, 

dass die Kohle  im Gouverne me nt Tula ihren Hor izont nicht 

u n t e r ,  sondern ü b e r  dem Be rgkalke  habe , we lcher  Behaup­

tung freilich anderweitige  Be obachtunge n, name ntlich die von 

Herrn Helmersen entgege ns tehen, de mzufolge  auch unte r  dem 

älteren Bergkalke  noch Kohle  vorhande n sein s o ll, ja  im Gou­

vernement Kaluga mit von Productus  gigante us  e rfüllten Berg­

kalkschichten wechse llagere , (s . He lmersen Bericht übe r  die Er ­

gebnisse der geognos tischen Unte rs uchunge n, die  im Jahre  1841 

in dem Gouvernement Twe, Moskau, Tula, Ore l und Kaluga aus­

geführt worde n s ind, 18 41 .) Auc h ne ue rdings  berichte t Hr . v. 

He lme r s e n ,  dass man im Gouverne me nt Moskau be i der  Stadt 

Sserpuchow 90 W . s üdlich von Moskau in 325 F. Tiefe unte r

(1 ) Die  G a t t u n g  L e p id o d e n d r o n  k a n n  m a n  d u r c h  r h o m b is c h e  N a r b e n  

s e hr  w o h l vo n  S a g e n a r ia  u n t e r s c h e id e n , d e r e n  Ar t e n  la n g  g e zo g e n e  

ova le  e llip t is c h e  N a r b e n  s in d .

1 4 *
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dem unte rn Be rnkalk noch zwe i Kohle nflötze  e rbohr t habe, 

(Bulle t, de l’Acade m. imper . des sciences de St. Pe tersbourg 

T. XVI. n. 36 2 , 363. p. 48. 18 58 .) Eine  abe rmalige  Unter­

s uchung des He r rn v. He lmersen im Somme r  des ve rgangenen 

Jahre s  bes tätigt se ine  obige n schon vor 20  Jahre n gemachten 

Be obachtunge n und ze igten entschie de n, d a s s  a u c h  d ie  Ko h ­

le n  v o n  Ma l o w k a  u n d  T a w a r k o w o  n ic h t  auf'  B e r g k a lk ,  

w i e d i e H e r r e n A u e r b a c h  u n d  T r a u t s c h o l d  g l a u b e n ,  s on­

d e r n  a u f  d e v o n i s c h e n S c h i c h t e n b e d e c k t  v o n B e r g k a l k c  

r u h e n  und diess sich ebenso im Gouvernement Nowgorod und 

Mos kau verhalte . Alle  diese Kohle nlage r  erschienen unte r  Kalk­

ste inen mit Productus  gigas  und übe r  diesen lage rten in der 

Mitte  des Mos kaue r Beckens  noch die jünge rn  Bergkalkschichten 

mit Spirife r  mosque ns is ; d ie  K o h l e  sei bes timmt als die  ä l­

t e s t e  S t e i n k o h l e  anzusehen.

In den Kohle nlage rn selbst haben die He rren Trautschold 

und Aue rbach bis je tzt  ke ine  Musche ln oder  ande rwe itige  Thier­

reste  entde ckt. Nach ihre r  Angabe  seien sie in sehr grösser 

Einförmigke it nur  aus Stigmaria und Le pidode ndrecn zus ammen­

gesetzt, die liie r  flach zus amme nge drückt nur m it  wohlerhaltener 

Rinde  sich vor fände n, währe nd ihr  Parenchym offenbar mit zur 

Masse der Kohle  gezoge n worde n sei. Eine  Sorte  Kohle , die  ich 

noch nicht gesehen ha be , soll nach dense lben Verfassern 

ganz lignitar tig sein und zuwe ile n nicht bloss aus Rinde , son­

de rn wirklich aus flach zus amme ngedrückte n noch biegsamen 

Stigmar ie ns täminen bestehen. Ob die  Einförmigke it der  Flora 

wirklich so bedeutend und so allgemein is t , wie  die Herren 

Verfasser annehmen, da sich ihre  ganze  Aus beute  nur  auf Stig-  

mar ia und e inige  Le pidodendrecn und den Araucarites  carbo-  

nar ius  e rs tre ckt, lasse ich dahin geste llt s e in, bezweifle  es in­

zwis che n, da ich in den we nigen mir  vor liege nde n Exemplaren 

schon zwe i von ihne n nicht beobachtete  Ar te n, e inen Calamiten 

und eine Nögge rathia, ge funde n habe und das ganze  Kohlenge­

bie t von Central- Buss land s ich auf dem unge he ure n Baume  von 

mindes tens  20 ,000  Quadrat We rs t ers treckt. Gewiss  werden
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sich in diesem weiten Gebiete  auch noch Kohlenlage r finden, 

die wenige r abweichende  Verhältnisse  ze ige n und de ne n an­

derer Lände r  gle icher  Formation nähe r s tehen oder mit ihne n 

mehr oder minde r  übe re ins timme n.

We nn übr ige ns  die  Verfasser me ine n, dass der von Herrn 

Leo entdeckte  H o n i g s t e i n  nur  der Braunkohle  ange höre , so 

haben sie übe rs e he n, dass der  vers torbene  Prof. Dr . Glocker  

bereits 1846 dergle iche n in  e iner e twas älte ren Formation in 

einem kohligen Thone des Grünsands  be i Walc how und Obora 

unweit Borkowitz im nördliche n Theile des Brünne r  Kreises  in 

Mähren entdeckte  (Erdmann und Marchand Journ. XXXVIII. 321). 

Jedoch is t die Anwes enhe it des Honigs te ins  auch auf die Braun­

kohle von Ar ie rn nicht me hr  be s chränkt, se itdem v. Uschakow 

(N. v. Koks charow Materialien zur  Mineralogie  Russ lands  IV. 

217) denselben im Nertschinskischen Gebiete  in Transbaikalien 

auf zerbrechlicher Braunkohle , we nn auch nur  in sehr kle ine n 

mikroskopischen Ivrys tallen aufge funden hat. Das Vorkomme n 

von Honigs te in in den Braunkohle nlage rn in  Ar te rn habe ich 

vor 20 Jahre n zu unte rsuchen Gelegenheit gehabt. Ich sah ihn 

sehr häufig auf der Rinde  des dor t vorkomme nde n bituminös en 

Holzes  in e iner Luge , wie  e twa Harz a uf Rinde  abgesonder t zu 

we rde n pfle gt, fre ilich aber auch in Rissen und Sprünge n des 

bituminös en Holzes  und der e rdige n Braunkohle . Ich stellte da­

mals die Ve rmuthung auf, dass die Honigs te insäure  durch Um­

bildung eines Harzes  in  Folge  der ge sammten Braunkohle nbil­

dung oder  des Fossilisationsprocesses  ents tanden und dann durch 

Aufnahme  von Thonerde  in  Honigs te in ve rände r t worde n sei. 

Inzwischen kann ich mir  nicht ve rhe hle n, dass diese Annahme , 

abgesehen von der e ige nthümliche n, von allen übr ige n Harz­

säuren so sehr abweichenden Zusamme ns e tzung der Honigs te in­

säure durch die Seltenheit dieses Fossiles eben nicht sonderlich 

unters tützt wird, we il es be i dem im Ganze n und Grossen wohl 

überall sehr gleichen Fossilisationsprocesse doch ungle ich häu­

figer beobachte t we rde n müs s te , und halte  es daher je tzt für  

wahrscheinlicher, dass der Honigs te in an bes timmte , aber in je de r
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Formation verschiedene  Pflanze nar ten ge bunde n gewesen sei, 

vie lle icht an Conife re n, die  in  ke ine r  Formation fehlen. Auf 

diese We is e  würde  sein zers treutes  Vorkomme n sich leichter 

deuten lassen, wobe i es fre ilich völlig une rklär t b le ib t , warum 

die Honigs te insäure  mit ke ine r  ände rn Basis  als mit der  sonst 

im Pflanzenre iche  so we nig  vertre tenen Thonerde  angotroflen wird.

He rr Leo bat die  Güte  gehabt mir  von der wie  es scheint 

doch nur  be s chränkte n Ste lle , wo der  Honigs te in vorkommt, 

mehrere  Stücke  Kohle  zu übe rs e nde n, auf we lche r  noch Kry-  

stalle desselben s itzen. Die  Kohle  is t s chwarzbraun, re ich an 

Rinde nre s te n der Le pidode ndree n und Bruchs tücken verkohlten 

Holzes , dessen Struktur  auf Abs tammung von Coniferen schliessen 

läss t. Inzwische n befinde t sich ke in Krys tall in  e iner Lage , dass 

man, wie  einst bei der oben beschr iebenen von Ar te r n , irgend 

e ine n wahre n Zus ammenhang desselben mit e inem der genannten 

Pflanzenres te  ve rmuthe n könnte .

J e d e n f a l l s  g e h ö r t  d ie  E n t d e c k u n g  d ie s e r  Ko h le  

z u  d e n  m e r k w ü r d i g s t e n ,  d ie  in  n e u e r e r  Ze i t  i n  d ie ­

s e m G e b i e t e  g e m a c h t  w o r d e n  s in d .  Abges ehe n von den 

vie len Aufs chlüs s e n, die  wir  noch übe r  die  Strukturverhältnisse  

vie ler fossiler Kohle npflanzen durch sie e rhalten dürften, so zeigt 

sie uns  schon je tzt  in sys tematischer Be zie hung, dass e in e i g e n t ­

l i c h e r  U n t e r s c h i e d  z w i s c h e n  B r a u n -  u n d  S t e in k o h l e ,  

in  s o w e i t  e r  d ie  ä u s s e r e  F o r m  b e t r i f f t ,  n i c h t  e x is t ir t ,  

dass also eine scharfe T re nnung wie  sie ge ge nwär tig noch in 

allen uns e rn mine ralogischen und geognos tischen We rke n aus­

geführt w ir d , in der Natur  nicht vorhande n ist und daher  auf­

gegebe n we rde n mus s , so wie  e ndlich in  a l l e n  z w e i f e l h a f ­

t e n  F ä l l e n  n u r  a l l e i n  d ie  in  d e r s e l b e n  v o r k o m m e n ­

d e n  P f l a n z e n r e s t e  im  V e r e i n  m i t  d e n  g e o g n o s t i s c h e n  

V e r h ä l t n i s s e n  h ie r  d e n  A u s s c h l a g  g e b e n  k ö n n e n .

De n  g e r i n g e n  D r u c k ,  welchen die Kohle nlage r e inst er­

fuhre n, wie  sich aus der Lage rung derse lben e rge be n s oll, be­

trachten die ve rdiens tvollen He rre n Verfasser der obige n Schrift 

als eine Hauptursache  der soeben geschilder ten abweichenden
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Beschaffenheit derse lben. Da je doch auch die vor lie ge nde  Kohle  

solche dichte schwarze  glanze nde  Schichten e nthält, wie  sie nur  

bedeutender Druck he rvorzubr inge n im Stande  w a r , so möchte  

ich wohl noch a uf e in anderes  ursächliches  Mome nt verweisen, 

durch welches  ich frühe r  schon die  in  e inze lnen Kohle nlage rn 

oft so abweichende  Erhaltung der Struklurve rhältnis s e  auch durch 

Experimente zu e rläutern ve rsuchte . Sie  lehrten, dass es dabe i 

vorzugsweise  auf den Zus tand der Vege tabilien vor  der Foss ili— 

sation, d. h. vor  der Einschlie s s ung unte r  Thon und Sand in dem 

Zutritt der Luft nicht me hr  zugängliche n Schichten ankomme ; 

ein hoher Grad vorange gange ne r  Ze rs e tzung bedinge  ger inge , 

die entgegengese tzte  Beschaffenheit stets vollkommnere  Erhal­

tung der  Str uktur , wie  diess vie lle icht hie r e ins t der Fa ll war. 

Fe rner  kommt auch wohl der A s c h e n g e h a l t ,  we lcher  in der 

von He rrn Bje nkof analys irten Kohle  von Malowka zwis che n 

8 — 47 Proc. schwankte , ja  bei mancher  Schie fe rkohle  sich bis 

zu 71 Proc. s teigerte , in Betracht. Die  vie len zwischen den or­

ganischen Theilen befindlichen Theilchen von Sand und Schiefer­

thon verhinderten die volls tändige  Umwandlung in Schwarzkohle , 

welche  Form nur  die  zu e iner  ung- etrennten Masse ve re inigtenc? o
Reste annehme n konnte n. Daher  d ie  b r ä u n l i c h e  F ä r b u n g  

d e r  P f l a n z e n r e s t e  und da s  b r ä u n l i c h e  A n s e h e n  d ie s e r  

S c h i e f e r k o h l e .

In dieser Hins icht ze igt diese Schie ferkohle  e ine  unve r­

kennbare  Ae hnfichke it mit der auch in gle icher  Formation im 

Kohlenkalk in Schottland lage rnde n ebenfalls  an Stigmar ie n re ichen 

und vie l As che  20  —  30 Proc. lie fe rnde n B o g h e a d  P a r r o t  

C a n n e e l  Coa l, dem be kannte n vor tre ffliche n Mate r ial zur  Gas­

be re itung in we lcher  nach meine n Unte rsuchungen die Pflanzen­

reste (Bruchs tücke  von Parenchym und Pros enchymze lle n) eben-  

falls nur  in ge bräunte m Zus tande  e nthalten s ind. Diese Schiefer 

mit braune m Striche und noch braun ge färbte n Pflanzenthe ilen 

verhalten sich zu der  wahre n durch und durch schwarzen Ste in­

kohle wie  die  sogenannte  Rothkohle  (Charbon roux ) de r fran­

zösischen Pulve rfabrike n zur  s chwarze n Kohle . Sie  s ind Pro­
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dukte  e iner unvollkomme ne n Ve rkohlung auf nassem We ge , wie  

die  Rothkohle  e in Produkt unvollkomme ne r  Ve rkohlung auf 

trocke ne m We g e , be ide  s ind also ke ine  wirkliche  Kohle , beide  

aber reicher an Wass ers toff als wirkliche  Holz-  und Ste inkohle, 

daher be i gle ichem Gewichte  von ve rbre nnlicher  Subs tanz noch 

me hr  gee igne t zur  Erze ugung von bre nnbaren Gasen als 

die  le tzte ren. Wie  sich in dieser Hins icht unsere  russische in 

Re de  s tehende Kohle  ve rhalte , is t mir  zwar  genauer  nicht be­

ka nnt , ich glaube  aber dass sie me ine n Ve rmuthunge n übe r  

gleiche Verwe ndbarke it nicht widerspricht, da e inze lne  Sorten 

derse lben sehr re ich an flüchtige n Bestand theilen s in d , ja  von 

einer Sorte  von der  Kohle  von Obidome die Verfasser (S. 38) 

ge rade zu anführe n, dass sie noch me hr  davon enthielte  als die 

von der schottischen Compagnie  in Mos kau ve rwende te  schottische 

Boghe ad- Kohle .

Ich weiss  nicht ob der Stre it übe r  die  Natur  der Boghead-  

Kohle  in England und Schottland noch for tge führ t w ir d , übe r 

we lche  sich bis  zum J. 1854  bereits nicht we nige r  als 78 For­

scher ausgesprochen ha tte n, sich aber dennoch nicht zu e inigen 

ve rmochte n, ob sie zu den Ste inkohle n oder zu Mergelschiefer 

oder gar  zu bituminös e n Harze n zu re chnen sei. Insofe rn nun 

der Urs prung der Ste inkohle  aus Pflanzen als ganz unzwe ife lhaft 

feststeht und die  Er fahrung le hr t, dass der Aschenge halt der 

re ine n Ste inkohle  selten übe r 5 —  10 Proc. s te ig t, grösserer 

As che nge halt, wie  er be i der Boghead -  Kohle  vorkommt, stets 

dem beigemischten T hon-  und Sandschichten zuzuschre ibe n ist, 

kann ich diese le tztere nur  für  bituminös e  Kohlenschiefer halten, 

in we lchem Sinne  ich mich auch in meinem Gutachten aussprach, 

welches  ich vor  e inigen Jahre n auf Veranlass ung der Stadt 

Frankfur t a. M. im Interesse e iner deutschen Gaskompagnie  ab­

zuge be n veranlasst ward (Ze itschrift für  das Berg- , Hütte n-  und 

Saline nwe se n im preussischen Staate V , 1). Die  e ine  der da-  

s igen Gasbere itungsanstalten hatte  nämlich eine Concession auf 

Ste inkohle n, die  andere  eine solche auf Oe lgas , we lche  sie mit 

höherer Er laubniss  auch auf Harzgas  ausübt. Le tzte re , eben die



G ö p p e r t : Die  K oh le n  v o n  M a lo w k a . 209

Frankfur te r  Gesellschaft hatte  seit e inige r  Zeit unsere  in Rede  

s tehende Kohle  die  sogenannte  Boghead-  Kohle  be i der  Fabr i­

kation als Material mit und neben dem Harze  benutzt. Die  an­

dere Gesellschaft die  Impe r ia l- Contine nta l- Gas - As s oc ia t ion trat 

nun mit e iner Beschwerde  we ge n Ver le tzung ihre r Rechte  ge ­

gen die  Frankfurte r  Gesellschaft auf, inde m sie behauptete  diese 

Boghead -  Kohle  sei Ste inkohle . Der  physikalische  Vere in in 

Frankfur t a. M. so wie  die  k. Gewerbe  -  Deputation in Ber lin 

s timmten mir  bei und nach diesen Ans ichten hat auch so viel 

ich weiss das Bauamt der  fre ien Stadt Frankfur t entschieden.

Zu weite rer Er läute rung des Inhaltes  vors tehender  Abhand­

lung erlaube  ich mir  nachfolgende  Be legs tücke  der Sammlunge n 

der hochlöblichen Akade mie  zu übe rs e nde n:

Glanzkohle  von Malowka;

Kohlenschiefer mit Stigmaria ficoides, e be ndaher ; 

Blätte rkohle  mit Honigs te in;

Binde  jünge re r  Le pidode ndre cn;

Blätte rkohle ;

Honigs te in;

Kohle  mit grösserem Krys tall -  Honigs te in ;

Blätte rkohle ;

Einze lne  Krys talle  und Drus en von Honigs te in; 

Boghead- Kohle mit Stigmaria, oberschlesisches Exe mplar ; 

Sig illa r ie n- Kohle ;

Sporen ve rmuthlich von Farn von Malowka.


